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Hat der neue Minister 
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Katrin Göring-Eckardt 
bemerkt das 
Ostwählerpotenzial

Welche hohe Thüringer 
Auszeichnung soll
Merkel bekommen?



Stadtgespräch

2

Das Foto auf JenaTV.de zeigt 
ein paar offensichtlich De-

monstrierende vor der Polizeista-
tion, wo der Demonstrationszug 
geendet haben soll. Wie man auf 

die mutmaßliche Zahl von 200 
Teilnehmern kommt, wird nicht 
gesagt, vielleicht war der Bildaus-
schnitt unaffirmativ gewählt, oder 
man wollte die meisten nicht zei-

Das mit dem Staat und der Polizei 
muss schlimmer geworden sein, 
es wurde schon wieder dagegen 
demonstriert

gen. Wir vermuten, die sahen ge-
nauso aus wie die im Bild, denen 
man stigmatisierend zuschreibt, 
sie würden Leistung nur als etwas 
kennen, das man bekommt. Die 
Veranstaltung war vermutlich am 
Sonnabend, damit der Polizeistaat 
sich nicht den Wochenendzu-
schlag für so viele böse Polizisten 
leisten kann, wie nötig gewesen 
wären, um das zu zeigen, wogegen 
die Demonstranten protestierten.

Die FDP kippt auf originelle Art um 
und stellt Nitzsche als ihren 
Oberbürgermeisterkandidaten auf
Der Jahresempfang der ört-

lichen FDP wurde in der 
Sparkassen-Arena veranstaltet, 
damit doch irgendwo ein Bezug zu 
Sparen entsteht. Der Herr Ober-

bürgermeister hatte schon vor ei-
nigen Wochen angekündigt, dass 
ihm eine Amtszeit nicht reicht für 
seine vielen großartigen Unterfan-
gen. Die Presse schreibt wohlwol-

lend, er brauche eine weitere Le-
gislatur. Kommt alles nicht mehr 
drauf an. Der Oberbürgermeister 
ist keine Legislative. Egal, nach 
solchen gestrigen Konservativis-
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Kandidat
Die Jenaer CDU hat einen 

gefunden, der den Kandi-
daten zur Oberbürgermeisterwahl 
macht. Er ist Virologe, was kein 
Zufall ist; man hat bei der CDU 
herausgefunden, dass in den letz-
ten Jahren die Bedeutung von 
Virologen in Medien und Gesell-
schaft stark gestiegen ist. Chancen 
scheint er keine zu haben, man 
hat jedenfalls noch nichts davon 
gehört, dass er wegen gesicherter 
Umstrittenheit als Beobachtungs-
fall eingestuft würde.

Lab
Eine freudige Neuigkeit steht in 

der Zeitung: „Ein Experimen-

tierraum für neue Ideen in der In-
nenstadt entsteht aktuell in der 
Jenaer City.“ Jenaer City bedeutet 
Jena. Schon der Name „StadtLab 
Jena“ klingt, als ob sich ihn an-
dere Städte gar nicht leisten kön-
nen. Die beabsichtigte Assoziation 
soll vermutlich sowohl labern als 
auch sich laben und labil sein. 
Die Ideen sollten insgesamt 1,3 
Millionen Euro wert sein, so viel 
betragen die dafür ausgegebenen 
Fördermittel.

Bad
Die Badesaison hat begonnen, 

der Schleichersee wurde zu-
erst aufgemacht. Im kalten Was-
ser zu baden erscheint besonders 
klimaneutral.

Nacktgang
Die Polizei griff einen nackten 

Passanten auf, der nach dem 
Schwimmen in der Saale von sei-
nen Sachen getrennt war und 
seine Blöße hinter einem zufällig 
gefundenen Klappstuhl verdeckte. 
Da hat doch mal jemand in Jena 
den Traum vieler Menschen ge-
lebt.

Verdacht
Aufgrund von Unregelmäßig-

keiten bei der Jenaer Tafel, die 
passenderweise zur Awo gehört, 
wird wegen des Verdachts der 
Veruntreuung von rund hundert-
tausend Euro ermittelt. Man weiß 
nur, wofür das Geld nicht ausge-
geben wurde; nicht für Entwick-
lungshilfe, nicht für Staatsmini-
ster, nicht für Klimaschutz und 
nicht für Kunstdiamanten.

Abbau
Die Sparkasse baut weitere 

Geldautomaten ab, Grund 
sind weniger Bargeldabhebungen 
und mehr Sprengungen. Wenn 
weniger Automaten vorhanden 
sind, lassen sich die Sprengungen 
auch leichter vorhersagen.

men wie Gewaltenteilung kann es 
in der Infokratie nicht mehr ge-
hen, Grünes Reich ist, wenn die 
Guten regieren und dafür bewun-
dert werden. 

Für Auswärtige: Von der FDP ist 
der. Steht also unter besonderer 
Beobachtung, auch wirklich stän-
dig bemüht zu sein, den rotgrünen 
Erwartungen zu entsprechen, die 
ja nicht nur an dem einen Wahl-
tag bestehen. 

Wahlentscheidend für die Wäh-
ler war die Amtsinhaberverdros-
senheit. Beim nächsten Mal rächt 
sich die lange Amtsperiode; dass 
er nicht sein Vorgänger ist, werden 
die meisten gar nicht mehr bemer-
ken. Es wäre also spannend gewe-
sen, ob die FDP mit einem eigenen 
Kandidaten antreten würde. 

Tut sie nicht, auch wenn sie da-
für zum Jenaer Zivilcouragepreis 
nominiert werden könnte.
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Ausgleichende Klimagerechtigkeit: 
Die Bäume sind gefällt, dafür kann 
nicht gebaut werden

Von hier aus gesehen hinter der 
Papiermühle wurde Waldflä-

che zu Bauland gemacht, wie es 
die Notwendigkeit eben diktiert, 
es sollten Wohnungen gebaut 
werden, damit es nicht heißt, 
wir hätten doch gar keinen Platz. 
Nachdem die Bäume abgeholzt 
wurden, stellte man fest, dass das 
mit dem Bauen nicht so einfach 

ist, der Kalkbodenhang neigt zum 
Rutschen, so dass die architek-
tonische Herausforderung wäre, 
einige Häuser nur als Schutz für 
die anderen hinzustellen oder den 
Hang abzutragen oder darauf zu 
warten, das die Künstliche Intel-
ligenz sich was einfallen lässt zur 
digitalen Stabilisierung. 

Hätte man das vorher wissen 

können? Ja, sagen uns manche, 
wir können es nicht beurteilen, 
aber das hätte sich sowieso nicht 
bis zur Stadt herumsprechen kön-
nen.

Bauen ist aber ganz klimaschäd-
lich, so dass der Schaden, den 
das Klima durch die Entfernung 
der fossilen Bäume nimmt, wenig-
stens ausgeglichen wird dadurch, 
dass nicht auch noch Beton ver-
arbeitet wird für Häuser, die in die 
Atmosphäre ragen. Erdrutsch als 
Wärmedämmung ist momentan 
noch nicht Standard. Da muss der 
Wohnraum eben irgendwo anders 
freigemacht werden.  Nils Michael

Was eine Frau ist, kann nur 
ein Mann wissen, der eine 

sein will, das ist der Kern des 
Selbstbestimmungsgesetzes un-
serer Ampelkoalition.

Wie manche von uns gehört 
haben, gibt es infolgedessen das 
aufgebauschte Problem biologisch 
männlicher Frauen in Damen-
toiletten, Frauengefäng-
nissen und anderen binär-
normativen Orten, hierbei 
verweist die Politik auf das 
Hausrecht. Soll heißen, es 
ist nicht das Problem der 
Politiker, was sie angerich-
tet haben, Hauptsache, die 
Gesellschaft macht mit, so 
dass es eine privatrechtliche 
Angelegenheit wäre, wie die 
Betreiber von Frauenhäu-
sern und Sportanlagen das 
Gleichbehandlungsgesetz 
anwenden.

Das interessiert uns na-
türlich – was wird die 
Lichtstadt Jena in Einzel-
fällen, wie sie von der Viel-
falt erwartet werden, dazu 
planen? Wir fragten bei der 
Pressestelle der Stadtwerke, 
zu denen zum Beispiel das 
GalaxSea gehört, ob also bio-
logisch männliche Frauen 

in die Frauenumkleideräume kön-
nen sollen oder nicht und wie, 
falls nicht, Misgendern vermieden 
werden wird, das ja als eine Ord-
nungswidrigkeit geahndet werden 
soll.

Wir fragten erwartungsoffen. 
Jüngst sagte der Queerbeauftrag-
te der Bundesregierung im Radio, 

solche Konstellationen kämen so 
gut wie wenig vor und dann er-
lebten die Transmenschen Dis-
kriminierung durch die Blicke der 
Frauen. Es wird also auf Diskri-
minierung entweder durch Haus-
recht oder durch Blicke der Frauen 
hinauslaufen, je nachdem, wer in 
Jena über die schlagkräftigere Ar-

gumentation verfügt.
Vermutlich werden 

den Frauen nieder-
schwellige Angebote 
gemacht, um Kurse zu 
besuchen, wie sie ihre 
Abneigung gegenüber 
Penisfrauen überwin-
den.

So unsere klischee-
hafte Voraberwartung.

Die Sprecherin schrieb 
uns: „Die von Ihnen be-
schriebene Besucher-
gruppe hat im Frei-
zeitbad GalaxSea die 
Möglichkeit, unsere all-
gemeine Umkleide (uni-
sex) zu nutzen, welche 
sämtlichen Geschlech-
tern offen steht.“

Mehr Inklusionsge-
rechtigkeit kann man 
sich auch in Jena nicht 
wünschen.

Das Selbstbestimmungsgesetz 
bindet wieder, was die Mode 
streng geteilt

.
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Zur Wiedervorlage: Was meint 
der neue Umweltminister zu 
dieser Machbarkeitsstudie, 
für die Anja Siegesmund 
170.000 Euro fließen ließ?
Vor fast zwei Jahren, als es nach 

Neuwahlen aussah, mit unge-
wissem Ausgang, hat das Umwelt-
ministerium an die Erfurter Deut-
sche Umwelthilfe und eine andere 
befreundete Nichtregierungsorga-
nisation 170.000 Euro Förderei 
ausgeschüttet für die Erstellung 
einer Machbarkeitsstudie zum 
Machen von Klima in Jena, sie 

hätte im Frühling des folgenden, 
also letzten Jahres vorgestellt sein 
sollen, wurde auf den Sommer 
verschoben, schließlich auf den 
Herbst, dann endgültig auf den 
Frühling, den jetzigen. Das wissen 
wir, weil wir immer wieder über-
raschenderweise nachgefragt hat-
ten, auch nach der Verwendung 
des Geldes und danach, ob die 

Ministerin überhaupt noch Lust 
auf die Studie hat, etwas dezenter 
formuliert. Hatte sie, nur ist jetzt 
ein anderer Minister dran, darum 
erbaten wir erneute Auskunft: 

Interessiert sich der neue Mini-
ster für die Ausgaben, die bei der 
Erstellung der Machbarkeitsstu-
die getätigt wurden?
Wie bewertet der Minister die Syn-

ergieeffekte zwischen dem 
Jenaer Klimaaktionsplan 
und der Machbarkeitsstu-
die?
Wie besorgt ist der Mi-
nister über die Verzöge-
rung der Fertigstellung 
der Machbarkeitsstudie 
angesichts der Dringlich-
keit, die das Klima zur ge-
sellschaftlichen Priorität 
macht?
Jetzt ist es ja nicht so, 
dass die Grünen völlig un-
verdächtig wären, Posten 
und Geld abzugreifen und 
einander zuzuschanzen, 
wo es nur geht. Da schippt 
ein Ministerium 170.000 
Euro, die irgendwo ganz 
klimaschädlich erarbeitet 
werden, an parapartei-
liche Geldverbraucher mit 
der Begründung, dafür 
reden welche miteinander 
und drucken das Bespro-
chene auf Papier aus, und 
wen es nichts anzugehen 
hat, sind die Bürger.
In einem normalen Land 
würden Wahlkämpfer ver-
sprechen, gegen Korrupti-
on vorzugehen. 
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Spiegel.de, wo wir nicht drauf-
gucken, hat ein Interview mit 

Katrin Göring-Eckardt, aus dem 
dankenswerterweise welt.de zi-
tiert. 

Die Grünen wollen immer noch 
Bundeskanzler werden, und dazu 
brauchen sie die Ostdeutschen, 
diese Erkenntnis hat sogar Kat-
rin Göring-Eckardt intellektuell 
durchdrungen. Künftig wolle 
sie ihre ostdeutsche Herkunft 
stärker herausstellen – „damit 
die Leute wissen: Ich bin auch 
von hier, ich bin ansprech-
bar.“ 

Zur Ansprechbarkeit ge-
hören aber mehr Vorausset-
zungen, als mit Grünquatsch 
reich geworden zu sein. Es gibt 
keinen Grund, Katrin Göring-
Eckardt anzusprechen. Man 
kann von der nichts wollen. Es 
gibt nichts zu bereden. Man 
kann nur beschämt schwei-
gen dazu, dass Katrin Göring-
Eckardt von hier entspringt.

Die Grünen seien in der Zeit 
seit dem Zusammenschluss 
mit Bündnis 90 zu wenig prä-
sent gewesen im Osten.

Das kann man so nicht sagen, 
sie sind zu viel präsent im Osten. 
Man kann natürlich finden, dass 
der Graichen-Klan es versäumt 
hat, in den Osten einzuheiraten, 
aber der ganze Genderschwach-
sinn und die Alt68er-Macht-
erschleichung haben keinen Bo-
gen um den Osten gemacht. 

Die anhaltende Schwäche der 

Grünen in den ostdeutschen Bun-
desländern führte die frühere 
Fraktionschefin im Bundestag 
auf soziodemografische Faktoren 
zurück.

Vielleicht ist der Osten trotz al-
ler Verblödungsmaßnahmen nicht 
ganz so korrumpiert, wie es die 
Repräsentanten nahelegen, aber 
wenn Müll-Expertin Anja Sieges-
mund demnächst auf einen Voll-
versorgungsposten gehoben wird, 
können sich schon mal die Thü-
ringer abgebildet fühlen.

Überhaupt ist fraglich, wieso 
sich Ostdeutsche vernachlässigt 
fühlen sollen, wo doch mit Dep-
pinnensternchen immer alle Ge-
schlechter gemeint sind. Andere 
Geschlechter als die gemeinten 
werden die Ostdeutschen nicht 
haben.

„Wir wollen ein zweites Mal An-
lauf aufs Kanzleramt nehmen. 
Das geht nicht ohne Ostdeutsch-
land“, betonte sie. 

Ihre Wahlerfolge in Ostdeutsch-
land haben die Grünen vorwie-
gend bei den Wessis. Die können 
sich die Grünen besser leisten 
als die, die schon länger in Ost-
deutschland leben.

Gut immerhin, dass sie die Ost-
deutschen an ihre Verantwortung 
bei der Wahl erinnert. Bei der Fra-
ge, wer regiert, haben sie ein ge-
wisses Mistspracherecht im Rah-
men der Infokratie.

Wenn Katrin Göring-Eckardt 
sich mehr für Ostdeutschland in-
teressieren will, dann soll sie doch 
mehr mit dem Ostbeauftragten 
konferieren.

Katrin Göring-Eckardt 
scheint zu bemerken, 
dass es in Ostdeutschland 
mehr Geschlechter als 
Grünen-Wähler gibt
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Da lacht der Staatssekretär
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Personen
Mit welcher hohen 
Thüringer Auszeichnung 
plant die Staatskanzlei 
eigentlich Angela Merkel 
zu ehren?
Die Kanzlerin hatte ein neues 

Kanzleramt veranlasst, Mil-
liardenkosten, dagegen nehmen 
sich die hohen Auszeichnungen, 
die sie sich darbringen lässt, tat-
sächlich bescheiden aus, was das 
Finanzielle betrifft, so ein Über-
kreuz vom Bundespräsidenten, 
wie es vor ihr nur Adenauer und 

Kohl erhielten, und auch Nord-
rhein-Westfalen klatscht den Bür-
gern ins Gesicht mit der Landes-
auszeichnung, unter der sie es 
nicht macht. Als vor zwei Jahren, 
mitten in der Maßnahmenkrise, 
in der Thüringer Mediengruppe 
eine journalismustypische Erge-
benheitsadresse onlinegeschleimt 

wurde, in der der Kanzlerin be-
scheinigt wurde, uneitel zu sein, 
dürfte sie sich davon nicht einmal 
geschmeichelt oder sonstwie tan-
giert gefühlt haben. Ihre Eitelkeit 
beginnt, wo unsere Journalisten 
gar nicht gedanklich hochfingern. 

Da die Frau Altbundeskanzle-
rin von denen, die ihr den Posten 
verdanken, hohe Orden bekommt, 
baten wir die Pressesprecherei der 
Staatskanzlei um die Auskunft, 
welche Überlegungen es gibt, An-
gela Merkel mit einer hohen Thü-
ringer Auszeichnung zu ehren, 
und welches Zeichen zu setzen 
angesichts der bekannten Tatsa-
che, dass der Herr Ministerprä-
sident ihr seinen schönsten Tag 
verdankt, mit der jeweiligen Ent-
scheidung bezweckt ist.

Es soll wohl eine Überraschung 
werden.

Wir vermuten, es wird erst noch 
eine spezielle besondere höchste 
Auszeichnung des Freistaates 
Thüringen erschaffen, damit die 
Kanzlerin sie annehmen kann..
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Frage an den Akrützel-Briefkasten: 
Der Neue bei denen, über die wir 
nicht reden, wie ist der so?
Was wer zu wem sagt und 

wie über wen redet, interes-
siert uns weniger als Sie, aber es 
geht Sie und uns etwas an, wie 
die Leute, die auf Staatskosten 
darüber bestimmen wollen, wer 
demonstrieren darf und welche 
Meinungen unter die geduldeten 
fallen, wie die so sind und nach-
wachsen.

Nachdem der bolschewistische 
Bhagwan das Herumfahren seiner 
Totenkopffahne nur noch als Ru-
heständler ausübt, gab es zuerst 
eine Nachfolgerin, die aber wegge-
mobbt wurde, weil sie christlich 
missionieren wollte. Durchaus ein 
zivilisatorischer Fortschritt, der 
keine Märtyrer produziert. 

Damit das nicht noch mal pas-
siert, warb man einen Wessi an.

Die Komsomolzen, die ständig 
bemüht sind zu bekunden, dass 
es sich bei Nazis um andere Per-
sonen handelt, sagten ihm, dass 
sie einen, dem sie falsche Kon-
takte zuschreiben – man habe ihn 
gesehen zwar mit dem Abgeordne-
ten der Partei, was okay ist, aber 

auch mit einem Abgeordneten 
der Gegenpartei, einer Kandida-
tin einer Anderspartei und einem 
schwer einordenbaren Karikatu-
risten – nicht mehr in der halbof-
fenen Inforunde haben wollen. Da 
nahm er ihn zur Seite und sprach: 
Es ist nicht meine Meinung, ganz 
und gar nicht, es tut mir leid, die 
wollen nicht, dass du noch in die 
Runde kommst, sie haben de-
mokratisch abgestimmt und ent-
schieden. Ich will es nicht und es 
tut mir leid, aber wir üben Demo-
kratie.

Damit hat er alles über sich ge-
sagt. Mehr muss man nicht wis-
sen über den.

Eine innere Distanz hatte auch 
Pontius Pilatus, leidgetan hatte es 
auch Judas. 

Wem er damit nützt, das sind 
nicht einmal die. Das ist er 
selbst.

Demokratie üben ist eine gute 
Idee, und die können selbst be-
stimmen, wen sie wollen, nur 
nennen können sie es nicht De-
mokratie, bloß weil sie die Stim-

men richtig ausgezählt haben. Die 
Voraussetzungen von Demokratie 
sind andere, hauptsächlich: zu 
akzeptieren, dass es Menschen 
mit anderer Meinung gibt. 

Parteien sind das, was sich zur 
Wahl stellt, jeder Parlamentarier 
ist Volksvertreter, es gibt keine 
höherwertigen Stimmen.

Jemand ist mit jemandem ge-
sehen worden – wir Älteren er-
innern uns an die Zwischenzeit, 
als jemand, der so argumentiert, 
sogleich seine Distanzierung zur 
Stasi nachgeschoben hätte.

Die leider krasse und nicht fei-
ne Ironie besteht darin, dass in 
der Zeit davor es Kontakte zu der 
Vorgängerkörperschaft, bei der es 
sich formaljuristisch noch immer 
um dieselbe Körperschaft han-
delt, gewesen wären, die zu Ärger 
mit dem Vorgängerstaat und der 
Vorgängerpartei, bei der es sich 
immer noch um dieselbe Partei 
handelt, geführt hätten. Dass hier 
etwas zusammenwächst, weil es 
zusammengehört, hätte nicht ein-
mal Jehovah vorausgesehen. .
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Jenaer Impressiönchen

Sonstiger Stoff

Anlässlich des umstrittenen so-
genannten Demokratieförder-

gesetzes kommentiert ein TLZler: 
„Wer kann etwas dagegen haben, 
dass Menschen sich für Demokra-
tie einsetzen? Niemand.“

Der hier vermittelte Eindruck ist 
falsch.

Wenn ein Thema von der Poli-
tik bearbeitet wird, ist das Ergeb-
nis immer, dass Linke mehr Geld 
kriegen. 

Und wenn das nicht reicht, 
braucht man ein neues Gesetz, 
das noch mehr Geld lockermacht.

Der Redakteur hätte, wenn er 
etwas Substanzielles zu sagen 
hätte, doch bitte etwas links zei-
gen sollen, das nicht Schwindel 
ist. Was wir von links erleben, ist, 
Arroganz der Dummheit verbindet 
sich mit Arroganz der Macht.

Doch es fällt dem Redakteur nur 
all das ein, was wie der Otto auf den 
Elmar passt, lauter Bimmelwörter, 
„angesichts der zunehmenden Po-
larisierung“, „Initiativen brauchen 
Planungssicherheit“, „Die größte 
Gefahr kommt von rechts.“ 

Was das heißen soll, kann er 
nicht darlegen; rechts ist, was 
Linke sagen, dass es rechts wäre. 
Und dafür gibt es eine weitere ge-
setzliche Grundlage.

Wer etwas dagegen haben kann 
und sollte, ist jeder freie mündige 
Bürger. Nichts, worunter sich Re-
dakteure etwas vorstellen können, 
und die Leser kriegen es auch 
nicht vermittelt.

Die Leser sollen schön ruhig sein, 
sie haben nichts zu sagen, wenn 
schon ihre Zeitung nichtssagend 
ist. Die Beleidigung gilt nicht nur 
den Lesern, auch den Nichtlesern, 
die keine Zeit zum Zeitunglesen 
haben, weil sie dem Wertschöp-
fungsmilieu angehören.

Die größte Gefahr geht von sol-
chen Zeitungen aus.

Gegendarstellung 
zum Artikel 
„Gegen geistige 
Brandstifter“ in 
der TLZ

.
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Das Qualitätsblatt unter den Presseprodukten
Leuchtendes Schwein

Meine Meinung

Umgekehrt wird 
ein Schuh draus

Nicht immer liegen die Verhältnisse so 
klar. Rückt ein Zankapfel in den Focus, ist 
Streit programmiert. Doch die Frage nach 
dem Nutzen müssen sich nicht nur die Be-
teiligten stellen. Wir alle haben schon ein-
mal Situationen durchlebt. Patentrezepte? 
Fehlanzeige! Professioneller Rat ist guter 
Rat, und der hat seinen Preis. Wenn aber 
die Spirale der Eskalation erst einmal ins 
Drehen gebracht wurde, ist es nicht mehr 
weit bis zur Zuspitzung. Nicht nur aus die-
sem Grunde sollte die alte Regel beherzigt 
werden. Sonst werden sich die Falschen in 
den Startlöchern die Hände reiben.

Verkehrs-News: 
Umleitung wird 
verlegt

Die Freunde der Umleitung müssen sich auf 
eine neue Strecke einstellen. Die Umleitung 
macht Station auf neuen Straßenabschnitten, 
wie das Verkehrsmeldeamt mitteilte. „Wir bit-
ten die Bevölkerung, rechtzeitig mit Beeinträch-
tigungen zu rechnen und am besten die Umlei-
tung weiträumig zu umfahren“, heißt es in der 
Bekanntmachung.

Studie: Opfer von Groll und 
Garstigkeit im Netz werden 
überwiegend Politiker, die 
sich für eine Verbesserung 
der Gesellschaft engagieren

Der Kampf gegen 
Groll und Garstigkeit 
sollte eigentlich ein 
gesamtgesellschaft-
liches Anliegen sein. 
Aber gerade diejeni-
gen Politiker, die sich 
für eine Gesellschaft 
ohne Groll und Gar-
stigkeit starkma-
chen, werden immer 
mehr zur Zielscheibe 
für Abneigung aus 
den dunklen Ecken 
des Internets. „Eine 
bessere Finanzaus-
stattung für den 
Kampf gegen Wider-
willen ist unabding-
bar“, sagt darum der 
Beauftragte für wis-
senschaftliche Studi-
en. Doch schon jetzt 
ist abzusehen, dass 
das Geld nicht rei-
chen wird.

Durch Online erreichen 
Unmutbekundungen direkt die 
Adressaten auf den Etagen

Nachgefragt und hingeguckt: 

Was machen eigentlich 
die Abgehängten?
Von den Abgehängten 
hat man lange nichts ge-
hört, fast hat es den An-
schein, als wäre es still 
um sie geworden. Aber 
wie so häufig trügt der 
Anschein auch hier. Ih-
ren Abgehängten-Status 
pflegen die Abgehängten 
weiter, besonders abge-
hängt sind sie von den 
Qualitätsmedien, denen 
sie die Schuld für alles 
geben, denn sie haben 
sich die Spaltung der Ge-
sellschaft auf die Fahnen 
geschrieben, die sie un-
vermindert schwenken. 
Abhängen hin oder her.


